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die Verpflichtung auf die altgläubige Kirchenordnung, den Abbruch der Glockentürme und 
Rathäuser und die weitere Bestrafung von Aufstandsverantwortlichen auferlegt. Als Folge 
des Bauernkriegs schätzt Bumiller für den Hegau einen Bevölkerungsrückgang um bis zu 
10 Prozent und eine beträchtliche Verschuldung vieler Gemeinden und Bauern durch die 
Strafauflagen. Mindestens 70 Prozent der Haushalte haben nach Bumillers Schätzungen die 
bäuerliche Erhebung im Hegau in irgendeiner Form unterstützt.

Trotz dieser auf den ersten Blick verheerenden und vollständigen Niederlage der Bauern 
1525 bleibt auch im Hegau mittel- und langfristig ein kommunales Selbstbewusstsein und 
ein „virulentes Widerstandspotential“ lebendig, das sich, etwa in Hilzingen, bereits wieder 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts und anhaltend bis zum Ende des Alten Reiches im nun-
mehr nahezu gänzlich rechtlich ausgetragenen und auf örtliche Gegebenheiten rekurrieren-
den Widerstand gegen herrschaftliche Lasten und Bedrückungen äußert und dank der nach 
1525 geschaffenen oder ausgebauten Rechtsinstanzen und Ausgleichsverfahren auch Er
folge innerhalb des bis ins 19. Jahrhundert fortbestehenden feudalen Herrschaftssystems 
erzielt.

Casimir Bumiller ist trotz einer disparaten Quellenlage und der weitgehend namenlos 
bleibenden bäuerlichen Bewegung eine überzeugende regionale Fallstudie zur „Revolution 
des gemeinen Manns“ (Blickle) gelungen. Im Unterschied zu manch ambitionierter Deu-
tung des Bauernkriegs bauen seine Darstellung und Analyse der Ereignisse von 1524/25 auf 
einer soliden Kenntnis der komplexen ländlichen Herrschaftsverfassung, der bäuerlichen 
Wirtschafts- und Lebensverhältnisse und der genossenschaftlichen und kommunalen Struk-
turen in seinem exemplarischen Untersuchungsgebiet auf. Seine ambivalente Bewertung der 
in den bäuerlichen Vereinigungen in Südwestdeutschland erkennbaren Ordnungsvorstel-
lungen mit ihrem Spektrum von „zukunftsweisenden demokratischen Prinzipien“ bis hin 
zu einem „Potential theokratisch-totalitärer Herrschaftsausübung“ (S. 184) lädt zu weiterer 
Diskussion ein.� Edwin Ernst Weber

André Krischer / Jürgen Dendorfer (Hg.), Der Bauernkrieg in Freiburg und im Breisgau. 
Lesebuch zur Geschichte einer Krise (1524/1525) (Stadt und Geschichte. Neue Reihe des 
Stadtarchivs Freiburg i. Br., Heft 26). Ubstadt-Weiher: verlag regionalkultur 2025. 272 S. 
mit 20 s/w Abb. ISBN 978-3-95505-500-4. € 17,90

Innerhalb der Geschehnisse des Bauernkriegs steht die im Mai 1525 eingetretene Belage-
rung und Einnahme der vorderösterreichischen Hauptstadt Freiburg im Breisgau für ein 
außergewöhnliches Ereignis, schließlich war es den aufständischen Bauern hier zum ersten 
und einzigen Male gelungen, eine größere Stadt in die Knie zu zwingen und von Ende Mai 
bis Mitte Juli 1525 vertraglich an sich zu binden. Da sich das Ruder damals schon andernorts 
verschiedentlich gegen die Aufstandsbewegung gewendet hatte, handelte es sich in der 
Rückschau gleichwohl um einen „späten und wertlosen Erfolg“ (S. 27). 

Innerhalb der zahlreichen regionalgeschichtlichen Studien, die bislang im Umfeld des 
500-jährigen Bauernkriegsgedenkens erschienen sind, ist der Ansatz des Bandes außer
gewöhnlich, der sich eine Relektüre des Bauernkriegs in Freiburg und dem Breisgau zum 
Ziel gesetzt hat: Entsprungen ist das „Lesebuch zur Geschichte einer Krise (1524/1525)“, so 
der Untertitel, nämlich einem im heutigen Universitätsbetrieb sehr selten gewordenen Ge-
meinschaftsprojekt von Dozenten und Studenten. Anhand von 103 ausgewählten Quellen 
aus der reichen Überlieferung an Briefen und Gerichtsakten des Freiburger Stadtarchivs 

Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte 85 (2026) 
© Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg und 

Württembergischer Geschichts- und Altertumsverein e.V. 
ISSN 0044-3786 (Print) und 2749-1277 (Online)



516	 Buchbesprechungen

erzählt das Autorenkollektiv die „Geschichte der Wahrnehmung einer Krise“ aus der Per
spektive der intensivierten Kommunikation der bedrohten Obrigkeiten. 

Aus württembergischer Sicht ist das um den Knoten Freiburg herum gewobene Kommu-
nikationsnetz der habsburgischen Herrschaften im Südwesten des Reiches ins Bewusstsein 
zu rufen, das dereinst vom Sundgau bis zur österreichischen Regierung in Stuttgart reichte. 
Wo irgend möglich, wurden Schriftstücke bäuerlicher Provenienz mit einbezogen. Der 
Spannungsbogen reicht von den „Anfängen“ bäuerlicher Unruhen im Schwarzwald 1524 
über die im Frühjahr 1525 erfolgende „Verdichtung“, „Zuspitzung“ und „Eskalation“ bis 
hin zur „Bewältigung“ dieser Krise städtischer und österreichischer Herrschaft nach dem 
Austritt Freiburgs aus der „Christlichen Vereinigung“ der Bauern am 17. Juli 1525.

In ihrem streng historisierenden Epilog wenden sich die Herausgeber gegen die im 
Gedenk- bzw. Jubiläumsjahr 2025 in der Öffentlichkeit häufig zu beobachtende Lesart des 
Bauernkrieges als einer „Vorgeschichte der eigenen politischen Kultur“. Was die Freiburger 
Ereignisse von 1525 für die Gegenwart an Erkenntnissen bereithielten, sei vielmehr das 
Aufzeigen von „Wege[n] zur Bewältigung einer Krise“ (S. 242).

Grundlage der Darstellung bilden die vom Altmeister der Freiburger Historiographie, 
Heinrich Schreiber, in den 1860er Jahren edierten frühneuhochdeutschen Quellen des 
Bauernkrieges, die unter Anleitung von den Studierenden transkribiert wurden. Da bewusst 
auf klare und einheitliche Richtlinien wie bei einer historisch-kritischen Edition verzichtet 
wurde (vgl. S. 43), hätte insbesondere die Normalisierung von heute nicht mehr geläufigen 
Schreibweisen, Wörtern oder Textpassagen mittels Beispielen – vornehmlich bei immer 
wiederkehrenden sprachlichen Phänomenen – eingangs stärker erläutert und damit trans
parenter gemacht werden können, zumal das Buch generell seine Aufmerksamkeit auf zeit-
genössische Sprache und Sprachmuster lenken möchte. Während beispielsweise die Ver-
wendung des Begriffs „Bauernkrieg“ problematisiert und überzeugend gerechtfertigt wird 
(vgl. S. 41 f.), hätte man sich diese Sensibilität für Bezeichnungen auch im Falle des unter 
dem Kommando des Schwarzwälder Bauernanführers Hans Müller von Bulgenbach operie-
renden „Dachverbands“ von Bauernhaufen gewünscht, der im Text teilweise als „Christ
liche Vereinigung“, dann wieder als „Christliche Bruderschaft“ firmiert. Hier hätte der 
Leser gerne ein wenig mehr zu den Hintergründen dieser unterschiedlichen Benennungen 
des wichtigsten Gegenspielers der Stadt Freiburg erfahren. 

Sachlich richtigzustellen ist die Definition von „Lass“, worunter nicht die „regelmäßigen 
Abgaben und Dienste“ (S. 45) von Leibeigenen zu verstehen sind, sondern ein gesteigerter 
„Fall“. Umfasste der „Fall“ nur Einzelstücke am Nachlass, waren mit „Lass“ feste Anteile 
an der gesamten Fahrhabe einer Person gemeint (vgl. z. B. Quelle Nr. 17 auf S. 77). 

Landkarten und die sorgsam ausgewählte Bebilderung eines mitunter schwer zu illustrie-
renden Themas erweisen sich als Gewinn. Dies gilt auch für die als weiterer Service ange
botene Konkordanztabelle aus Schreiberschen Druck- und Archivaliennachweisen. 

Zu bemängeln ist hinwiederum ein Normalisierungsproblem, das sich im Personen-  
und Ortsregister an manchen Stellen bemerkbar gemacht hat: Aufgrund der unterlassenen 
Entfernung von Dativ- und Akkusativendungen, die sich als solche in den Quellenbelegen 
finden lassen, haben sich mehrere falsche Nach- und Vornamen hierin eingeschlichen (z. B. 
Jörg Heiden v. Lahr statt Jörg Heid v. Lahr, Jakob Richen von Richenstein statt Jakob Reich 
von Reichenstein, Paul Stören statt Paul Stör, Viten Sutter statt Veit Sutter).

Ungeachtet der kleineren handwerklichen Monita sei am Ende betont, dass es sich um 
eine auch für Laien gut lesbare und spannend geschriebene Darstellung bislang wenig 
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bekannter dramatischer Monate in der Stadtgeschichte handelt. Es möge dem verdienstvol-
len Band gelingen, den Bauernkrieg als festen Bestandteil in das historische Gedächtnis der 
Stadt Freiburg einzuschreiben, damit er neben den dort hinlänglich präsenten Bundschuh-
unruhen um Joß Fritz endlich seinen angemessenen Platz findet.

� Clemens Regenbogen

Fryheit unter Teck – Das Amt Kirchheim und der Bauernkrieg 1525, hg. von der Stadt 
Kirchheim unter Teck, Red. Frank Bauer (Schriftenreihe des Stadtarchivs Kirchheim 
unter Teck 40). Ubstadt Weiher: verlag regionalkultur 2025. 227 S. mit 102 Farb- und s/w 
Abb. ISBN 978-3-95505-525-7. € 24,80

Vielerorts wurde der 500. Jahrestag des Bauernkriegs zum Anlass genommen, seinen 
lokalen und regionalen Ausprägungen nachzugehen. Der Ertrag für die altwürttembergi-
sche Stadt und das zugehörige Amt Kirchheim unter Teck im Vorland der Schwäbischen 
Alb liegt nun mit einer Veröffentlichung des dortigen Stadtarchivs unter Federführung des 
Archivleiters Frank Bauer vor. Einem übers Lokale hinausgehenden Interesse darf sich der 
Band gewiss sein: Mit der Zerstörung der Burg Teck erhielten die Bauernkriegsvorgänge für 
Württemberg doch gerade hier eine außerordentliche, symbolhafte Zuspitzung, vergleich-
bar vielleicht nur noch mit der nicht allzu weit entfernten, gleichfalls niedergelegten Burg 
Hohenstaufen.

Der Band ist, eine zweite Vorbemerkung, ein bemerkenswertes Beispiel für eine zeit
gemäße Form von „public history“, die fast gleichberechtigt neben der fachhistorischen 
Darstellung die Vermittlung von Geschichte ins Zentrum rückt. Da ist der Kirchheimer 
Künstler und Graphikdesigner Wolfgang Dick, der den Band ansprechend gestaltete und 
der eingangs über sein Herangehen an das Thema Rechenschaft ablegt (S. 11 – 17). Da ist am 
Ende eine Fotodokumentation und der Text eines Schultheaterstücks eines Kirchheimer 
Gymnasiums, die zeigen, dass es nicht zuletzt um eine anschauliche Aktualisierung des weit 
zurückliegenden Stoffs ging.

Die vier im engeren Sinn historischen Beiträge befassen sich mit einem Überblick zu den 
Ursachen des Bauernkriegs im Südwesten (Frank Bauer), dem Verlauf des Bauernkriegs in 
Stadt und Amt Kirchheim (Rosemarie Reichelt), den später angeklagten Teilnehmern der 
Bewegung (Svenja Galla) und schließlich der sich wandelnden Bewertung des Anführers 
Matern Feuerbacher, dem gerade bei den Kirchheimer Vorgängen eine zentrale Rolle zukam 
(Steffen Seischab).

In Teilen bleiben naturgemäß gewisse Überschneidungen und Wiederholungen nicht aus, 
gleichwohl entsteht eine quellennahe, überaus dichte Darstellung der Vorgänge vor allem in 
der zweiten Aprilhälfte 1525, als es den Bauern gelang, vom Filstal kommend Stadt und 
Amt Kirchheim einzunehmen. Minutiös zeichnet Reichelt die Vorgänge nach, macht aber 
auch die Konflikte zwischen gemäßigten und radikalen Kräften der Bauern deutlich. Der 
örtliche Gegenspieler der Bauern, der von der statthalterlichen Regierung berufene Vogt, 
konnte sich rechtzeitig auf Burg Hohenneuffen in Sicherheit bringen, sodass die kurzzeitige 
Übernahme der Gewalt fast ohne Blutvergießen einherging. Die Unterstützung der bäuer-
lichen Bewegung im Amt Kirchheim ging mit der für den exilierten Landesherrn einher. 
Nur so, so das Fazit der Verfasser, sei es erklärlich, dass Ulrich nach 1534 die „militärstrate-
gisch fragwürdige“ (S. 65) Entscheidung traf, die Stadt Kirchheim zu einer der modernen 
Festungen des Landes auszubauen.
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